
Besonderer Abdruck aus dem Bericht der Senckeubergischen 
naturforschenden Gesellschaft 1884. 

Sande und Sandsteine im Mainzer Tertiärbecken. 
Von 

Dr. phil. F. Kinkelin. 

Im vori~dährigen Jahresbericht unserer Gesellschaft habe ich' 
u. a. Griinde beizubringen gesucht, 

1. dass die zumeist eisenschiissigen, polychromatischen Sande 
nördlich von Frankfurt, speciell dieje,nigen von der Strnssengabel 
Vilbel-Offenbach-Frankfurt und von Eckenheim dem Münzenberger 
Blättersandsteine äquivalent sind und 

2. tlass sie dem Komplexe der Corbicnlaschichten angehören; 
ich schlug daher für dieselben den Namen Corbiculasande vor. 

Der letztere Punkt wurde besonders dadurch belegt, 
1. dass ich als Liegendes dieser Sande in Eckenheitn einen 

Mergel mit Cyprislagen antraf, 
2. dass aie Blättersandsteine von Münzenberg selbst eine 

Corbicula Faujasii führende Schicht enthalten. 

Dae Hangende der vielfarbigen Sande an der Straeeengabel. 

Mehrfache vor kurzem ausgeführte Begehungen der siidlich 
und östlich 'von Vilbel sich darbietenden Profile,. angeregt und zum 
Tbeil in Begleitung von Herrn Prof. von K o e n e n, ii.herzeugten 
mich, dass das Hangende jener Sande in einer am südlichen Hange 
von )>Russland« liegenden Sandkaute Kalke sind, welche in ihren 
unteren plattigen Partieen Schichten erfüllt mit Perna Sand­
bergeri sind. Dieses Verhältniss ist im ungestörten Profil zu be­
obachten; diese Pemaschichten liegen nämlich fast unmittelbar, 
nur durch eine höchstens 10 crn. mächtige Kalkbank getr~nnt, 

über den aus weissen Kieseln und Quarz-Sand bestehenden, an 
der Strasseugabel, also in nächster Nähe, zu festen Konglomeraten 
verkitteten obers~~.acl.ieen.der :vialf1n~..z~chüs-
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sigen Sande; man kann hier Handstücke schlagen, welche ans 
Kalk oberseits bestehen und unten die weissen Kiesel• fest ange­
backen zeigen; auch erscheinen die Kalke vielfach von iihn lich 
rother Farbe wie manche Sandlagen. 

An diesem Abhange konnten, etwas iiber clem Pernahorizonte 
iiber der Sandkaute durch Ackern hervorgebrachte Kalk8t.iicke 
mit Hohlabdrücken von Perna, Steinkernen von Cerithien, Helix 
und Stenomphalus gesammelt werden; auch fand sich hier in. 
einem solchen losen Kalkstück, das seiner lithologischen Natnr 
nach dem dichteren, zuckerähnlichen weissen Cerithienkalke gleicht, 
eine · Corbicula Faujasii. 

Die etwas tiefere Lage dieser Sande in der kleinen Sandkante 
- hier weiss und gelb - entspricht dem westlichen Einfallen der­
derselben in der grossen Sandkante an der Strassengabel. 

Vor Jahren, als die am Hange von »Russland« anstehenden 
Kalkschichten besser offen gelegen zu sein scheinen, sammelte 
Herr von Koenen daselbst in einer mergeligen, lockeren Schicht 
ausser Schlossstücken der Penta auch Neritina callifera und in 
ziemlicher Zahl Cerithium plicatum und zwar in Formen, welche 
wie multinodosum nnd enodosum gerade den Cerithienschichten 
eigen sind. 

Auf dem mit Getreide etc. bepflanzten Plateau, das sich an 
die Kante des Hanges anschliesst, kann man in von Maulwürfen 
hervorgestosseneu Erdhaufen und beim Ackem hervorgebrachten 
Kalkstücken Corbicula Faujasii sammeln, wonach also hier der 
durch die Perna und die Cerithien orientirte Cerithienkalk un­
mittelbar von Corbicnlabäuken überdeckt ist, welche weiter östlich, 
am südöstlichen Hange des von Vilbel n'll.ch Süden i·n der Rich­
tung nach Bergen ziehenden 'rhälchens, in einem !Jruche offen 
liegen. 

Von der obenerwähnten kleinen Sandkaute am nordöstlichen 
Hange von »Russland« nun weiter nach Westen, wo der Berghang, 
der nach Norden zieht, nach Westen umbiegt., stehen in 2 Kalk­
steinbl'iichen die typischen Corbiculaschichten an. Im höheren, 
nur etwa 2 m unter der Isohypse 480' .der preussischen General­
stabskarte liegenden Kalksteinbruch konnte ich in dem platt.igen 
und rauhen Kalkstein, den eine Sinterlage horizontal durchzieht, 
und der meist ganz von Hydrobia infiata erfüllt ist, nur wenig 
Corbicula auffinden, während in den etwas gemtschten, ca. 20 m 
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tieferen und der Bahn uäheren Mergelschichten mit Celtis hyperionis 
U ng. Bänke, mit Corbicula erfüllt, anstehen. 

Unmittelbar gegenüber dem Bahnwärterhäuschen (erstes 
Bahnwärterhäuschen von Vilbel uach Berkersheim) und nur 
wenige Meter über dem Bahnkörper ist ein seltsames Profil zu 
beobachten.*) Die Corbicula-, Cerithien-, Sand- und Thouschichten 
(Ber. d. Senckenb. naturf. Ges. 1882/83 S. 280) sind hier durch 
Rutschungen**) nicht allein in ein wesentlich tieferes Niveau ge­
kommen, sondern zeigen sich dadurch auch im Anbruch von 
wesentlich geringerer Mächtigkeit, also in ein kleines Profil zu­
sammengeschoben. 

Zu oberst liegen : 
Kalkbänke mit Cerithien, Helix und Corbicula, tiefer 
eine Kalkbank 1hit Cerithium plicatum, Cerithium submargari­

taceum, Neritina callifera und Dreissenia Brardii, darunter 
eine Schicht gr.ünlichen_, oben weisslichen Thones, welche 

von einer mit Mytilustrümrner ganz durchs-pickten Lage durch­
setzt ist. 

Etwas tiefer unmittelbar am Weg (Fusspfad Vilbel-Berkers­
heimJ 8ieht man die weissen Kiesel der eisenschiissigen Sande 
über, zum Theil aber auch in den diese Sande an der Strassen­
gabel unterteufenden ThonbänJern eiugeknetet. 

Ebendaselbst, jedoch etwas tiefer, unter dem Bahnkörper ist die 
Stelle, deren Bö t t g er in seinen »Beiträgen« als Cerithienrnergel bei 
Vilbel Erwähnung thut, woselbst er in losen mergeligen Schichten 
Cerithium plicatum, C o r b i c u l a F a u j a s i i, N eritina subangularis, 
Dreissenia Brardii, Perna sp. und Litorina tumida fand. 

Der unter den vielfarbigen Sanden liegende Thon - es sind 
dies die Thonbäuder, welche die im vorigen Bericht bekannt ge­
machten Pflanzenfiihreuden Sande und Sandsteine überlagern, -
ist durch Wasseransammlungen mit Binsen dann auch durch .Quellen 

aagezeigt. 

*) Diese Verhältnisse werden auch von R. Ludwig in Sektion Offen­
bach Profil VI. S. 16 erörtert. 

**) Dr. Koch notirt dfose gerutschten Tertiärschichten als Diluvialge­
biete d, auf seiner Karte von Frankfurt; mir scheint dieses Princip sehr 
contravers; wäre es zutreffend, so müssten alle dislocirten Schichten nach 
<ler Zeit ihrer Dislokation benannt werden, also etwa die Alpen fast völlig 
miocän bezeichnet werden. 
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· Nach. dem eben Mitgetheilten sind aJso die »vielfarbigen« 
Sande das Liegende der Cerithien-Kalke an der hohen Strasse. 
Was aber von ihnen gilt, trifft demgemäss auch für die nördlich, 
nordöstlich und si.i.dlich gelegenen dem Mii.nzenberger ßlätter­
saudsteine äquivalenten Sande und für den letzteren selbst zu. 
Es wird zu erörtern sein, ob sie dem darunterliegenden Cyrenen­
mergel als oberster Horizont oder als unterster Horizont den 
Cerithienschichten zuzuzählen sind. Jedenfalls rücken sie in einen, 
\Vesentlich tieferen Horizont, einen Horizont mit welchem die 
Flora der Münzenberger Blättersandsteine besser harmonirt. 

Ich kann an dieser Stelle die Bemerkung nicht unterdrücken, 
wie verhängnissvoll diese nun zweifellos festgestellte Orientirung 
der Mi.i.nzenberger Blättersandsteine und anderer vielfarbiger, 
zu.meist eisenschüssiger Sande und Sandsteine im nördlichen Theile 
des Mainzerbeckens, - wie derjenigen von Grieclel, Rockenberg, 
Marköbel, Mittelbuchen, Strassengabel bei Vilbel und Eckenheim *) 
- der Oorbicula Faujasii als Leitfossil der i.i.ber den Cerithien­
schichten liegenden noch schwach brackischen Niederschläge, welche 
Sand be rger nach den darin vorkommenden, oft nur aus Corbi­
culen bestehenden Bänken benannte, werden muss. Wie bekannt 
kommt die typische Corbicula Faujasii in den oberen Partieen des 

*) Meine Notiz im letztjährigen Berichte, dass diese vielfarbigen Sande 
auch bei Ginnbeim und Eschersheim · vor1rnmmen, ist nicht zutreffend; ich 
verliess mich diesbezüglich auf die geologischen Karten, überzeugte mich 
nun aber, dass die Sande und :S:iese von Ginnheim und Eschersheim d i 1 u­
v i a l sind, nämlich eine über 'dem Basalt liegen..de Terrasse ausmachen, 
"!elche nicht von wirklichem Löss, sondern von umgelagertem, zum Theil 
sandigem Lehm überlagert ist. Diese Nidda-,Terrasse hat mit der Schwan­
heimer Mainterrasse gleiches Niveau und ist daher kontemporär; sie liegt 
dem tertiären Höhenzug bei Bonames, Esehersheim bis Ginnheim, also 
westlich, nur in schmalem Streifen an, sodass nur wenig östlich das höhere 
Plateau von wahrem Löss, der die Lösspetrefakten führt, überdeckt ist. 
Dass die Sande und Gerölle dieser Terrasse nicht den den Münzcnberger 
Sandsehichten äquivalenten Sanden von Marköbel, Eckenheim etc. zugehören, 
ist also nicht blos durch die total verschiede>ne lithologische Zusammen­
setzung auf den ersten Blick zu erkennen, sondern wie oben schon erwähnt 
dnrch die Schichtfolge, sofern diese letzteren Sande unter Basalt liegen 
(Jahresbericht d. Senckenb. naturf. Ges. 1882/83 S. 274 unten). Nach der 
Aussage eines Arbeiters sollen die von Milchquarz erfüllten Sande in 
Heddcruheim in 21' Tiefe uutcr Terrain, überlagert von Kies, bei einer 
Brunnengrabung angetroffen worden sein. 
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Münzenberger, B1ättersandsteines, jedoch unter den Konglomeraten, 
vor. Wenn nun anch unmittelbar über Cerithieu und Perna 
führenden Kalken .hier solche Corbiculabänke liegen, so dass die 
Grenze hier eine scharfe scheint, so müssten doch, - wenn auch 
auf di~ obigen Angaben über die Corbicnlafnnde Bill Ha.nge _ von 
» Rnssland « gegen den Bahnkörper zwischen Vilbel und Berkers­
ht>im; da Dislokationen vorkommen, kein Werth gelegt würde, -
sofern man die Corbicula Faujasii als Leitfossil halten würde; die 
Corbiculaschichteu noch unter den Cerithienkalkhorizont reichen, 
wofür wohl Nieman<l eintreten wird. 

Es sind somit nur noch drei Dinge möglich. 
1. Man stellt für die bisher durch Corbicula Faujasii charak­

terisirten Miocänschichten des Maiuzerbeckens ein n,eues Leitfossil 
auf, wofür sich nach dem Vorgange von Dr. Carl Koch vielleicht 
Ilydrobia inflata empfehlen könnte, da sie in den Cerithienschichten 
noch uicht auftritt und gerade nach oben nach den Erörterungen 
Kochs (Erläuterung zum Blatt Wiesbaden S. 23 und 24) die 

'Grenze gegen die echten Hydrobienkalke bezeichnen soll. Die 
Corbicnlaschichten wii.rden dann zu lnflatenschichten werden. 

2. Mau· zieht sie wie ehedem wegen ihres grossen Reich· 
thumes an Hydrobien mit den stark ausgesüssten Litorinellen­
resp. Hydrobienkalken zusammen, wodurch deren lokales Vor­
kommen im l\Jainzerbecken wieder zu einem allgemeiner ver­
breiteten werden wii.r~e, nur dass die jüngsten Schichten derselben 
nur an wenigen Orten (Wiesbaden, Mainz und Hochstadt) ent­
wickelt sind; dagegen könnten die verschiedeu~u Landschneckeu­
fäuuen der beiden Schichten geltend gemacht werden. 

3. Die Corbiculaschichten werden zum grössteu Theile zu den 
Ceritliienscbichleu geschlagen. Die Gründe, welche hierfür sprechen 
m{d, wie mir scheint; die gewichtigsten siud, sind: 

a.. der vielfach ausserordentliche Reichthum an Cerithien 
(Cerithiwn plicaturn Brng. var. pustulata Al. Br. und Cerithium 
margariüiceum Broc. var. conica Bttg. *) 

*) Es sind doch immer tiefere Horizonte der Corbiculaschichten, 
wl'lche Cer. mar.rJaritaceum führen und damit die Näh0' der Cerithienkalke 
andeuten. Dasselbe gilt z_ B. von Corbicula reichen Bänken, am südöstlichen 
Abhange des fast südnördlich nach Vilbel ziehenden Tbälchens, von denen 
oben sch.on Erwähnung geschah. 



188 

.. b. Das Ausharren einer anscheinend marinen Schnecke, des 
Stenomphalus cancellatus var. cristata Bttg. (Olfenbacher Ber. 
1883 S. 219) nicht allein in Schichten, die an Cerithien und 
Corbiculen reich sind, sondern sogar Phrygauidenköcher (siehe 
unten Bornheimer Bruch S. 191) führen, welche allerdings auch 
eingeschwemmt sein können. 

Nur· die heute noch zu den Corbiculaschichten gezählten, 
soweit ich beobachtet habe, Corbicula losen Schichten, welche 
vor Allem ganz erfüllt sind von Hydrobia infiata, würden von dem 
bisherigen Corbiculakornplexe noch den Hydrobi~nschichten zufallen. 

Damit ist der Vortheil erreicht, dass die Cerithienschichten 
durch das Vorkommen von Cerithien im Mainzerbecken nach 
oben, durch die lithologische Beschaffenheit in den meisten Fällen 
nach unten scharf begrenzt sind.*) Der Ausschluss von bracki­
schen Gastropoden, deu Cerithien, welche zudem eine bedeutende 
Sektion im Mainzertertiär schon benennen, würde die Hydrobien­
schichten ebenfalls sehr präcis abgrenzen, wie sie anderseits durch 
das enorme Vorwalten dieser kleinen Gastropoden, der Hydrobien, 
treffend gekennzeichnet werden. 

Ich theile hier, u. a. zu diesem Zwecke, die Verhältnisse 
von 2 ein~nder sehr nahe gelegenen Punkten östlich von Born­
heim mit, welche das Vorkommen von Stenomphalus cancellatus 
in zwei Horizonten deklariren. 

Der eine ist ein Brunnenschacht, den vor ca. 20 Jahren 
Zimmermeister Cornel, Bergerstrasse 367, bis zu einer Tiefe vou 
103', von der Oberfläche ab, herstellen liess. Das Pmfil sowohl 
wie auch dessen paläontologischen Beleg verdanke ich der ge­
fälligen Mittheilung Herrn Prof. von Koenen 's; er zeigt evide~t das 
Durchgehen des Cerithienkalkes auf die Südseite der hohen Strasse.· 

Der andere Punkt ist ein ziemlich be<lentender Steinbruch 
kaum einen Büchsenschuss vom Cornel'schen Brunnen entfernt, 
links oben von einer· Depression, welche sich in's Mainthal zieht. 
Die absolute Höhe der Mündung des Brunnens und der obersten 
Tertiärschichten im nachbarlichen Steinbruch <lifferirt höchstens 
10 m, auf der preussischen Generalstabskarte ist die Mündung 
des Brunnenschachtes mit der Isohypse 450', die Höhe der 

*) Nur das Vorkommen von Cyrena semistriata in den unteren 
Schichten der Kalke von Houhheim ist mir als Ausnahme bekannt. 
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obersten Schichten im nahen Steinbruch ·mit der Isohypse 480' 
znsammeufallend. Die Höhen - Differenz zwischen den beiden 
Steuomphalusschichten ist, sofern zwischen den l1eiden Orten 
keine grössere Dislokation durchgeht, demnach ca. 130' ; es ist 
aber gerade der Thaleinschnitt zwischen den beiden hier be­
sprochenen Punkten, welcher eine grössere Dislokation, die wohl 
nach Offeu bach sich fortsetzen m'.lg, anzuzeigen scheint; über die 
Grösse des Verwnrfes liegen noch keine Anhaltspunkte vor. 

Das Profil des Brunnens ist: 

Mergel 
Gelber Letten mit Gips 
Kalkstein . 
Kalk und Letten 

22' 
5' 

33' 
43' 

103' 

W eisser, klingender Kalk mit Perna } cu~tthe~er 
en ien-

nicht durchteuft. Kalk. 

Mit Perna sammelte Herr von Koenen nach mündlicher Mit­
t.heilung u. a. auch Stenomphalus. 

Das Profil des nachbarlichen Bruches dessen Schichten schwach 
nach WNW und SO einfallend, nach bisheriger Anschauung wohl 
die untersten Lagen der Corbicnlastufe darstellen, ist von oben 
nach unten folgendes: 
Gelber, löcheriger, rauher Algenkalk mit einer grauen, 

festen Mytilusbank, einer fast ausschliesslich aus Dreisse­
nien zusammengesetzten Bank und einer Bank aus weissem, 
festem klingendem Kalk mit ausserordentlich zahlreichem 
Ceritltium plicatum 115 m. 

W eisser zerklüfteter Kalkmergel auf grauer 2 cm. dicker 
1.'honlage 0, 7 » 

Braun gebänderte, plattige Kalke -mit einer Septarien 
führenden Schicht 0, 7 » 

Dieselben bestehen aus: plattigen an Hydrobien und 
Cerithien reichen, bräunlichen Kalken . 

einer rniirbern Corbiculatrümmer-Schicht . 
• einem Tbonband mit Septarien, deren Ober­

fläche nierenförrnig ist . • 
bräunlichem, glattem, mürbem Kalke . 
und einer mürben Mytilustrümmer-Schicht 

0,25 m. 
0,06 )) 

Q,12 )) 
0,15 )) 
0,12 » 
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Eine aus septarienartigern Mergel bestehende Schicht von 
dii.nncr Thonlage unterteuft 0,6 m. 

Mürbe, saudige Kalke, die nach unten schlichig, thouig 
werdl·n 0,5 » 

Ranhe, stark zerklilftete Kalkbänke, durch deren Klüfte 
sich Thonbänder ziehen, in den Kalken Helix girondica 3,5 » 

Tiefer sind diese Bänke noch nicht ausgehoben. 

Die unterste Schicht sind demnach mächtige stark zerklüftete 
Kalkbänke mit Landschnecken und nur vereinzelt vorkommender 
Corbicula; man denkt unwillkürlich an den Landschneckenhorizont, 
der bei Kleinkarbeu in den oberen Partieen des Cerithiensandes 
lie~t, während der Hochheimer Laudschneckenkalk das Liegende 
clet· brackischen Cerithienschichtcn daselbst ist. 

Die Fossilien in diesem Bornheimer Landschneckeukalk sind: 

Helices, die leider nur als Steinkerne erhalten sind; dieselben 
hat Böttger zum Theil als Helix girondfra Noulet bestimmen 
können. 

Helix ini:oluta 'l'hom. 
Helix crebripunctata Sdbg. 
Glandi11a in/lata Reass ( dt>m böhmischen Typus mehr ent­

sprechend als die sonst im Mainzerbecken gefundene, zeigt auf­
fallend stumpfkugelige Spitze). 

Hyrlrobia inflata Fauj. in grösster Menge. 
llydrobia ventrosa Montg. · 
Hydrobia · obtusa Sdbg. 
llydrobia aturensis Noulet. 
Neritina callifera Sdbg. 
Litorina moguntina Al. Br. 
Corbicula Faujasii Desh. 

Ueber diesen Kalkbänken folgen kalkige, thouige, mergelige 
Schichten, welche vielfach von Schalentrümmern ganz erfüllt 
sind, so vor Allem ein Corbiculaband, dann ein solches nur aus 
perlmutterglänzenden Schaleuplättchen von Mytilus bestehend und 
plattige Kalke mit Cerithien und Hydrobien. - In den obersten 
Schichten sind feste Kalke, die fast nur aus Schalenresten be­
stehen, unter welchen der Stenomphalus cancellatits vor Allen auf­
fällt; hauptsächlich ist es eine plattige, graue Mytilus reiche Bank, 
welche den Stenomphalus führt. 



191 

Die in diesem oberen Schichtkomplexe unterschiedenen Petre­
fakten sind : 

Stenomphalus cancellatus Thom. sp. var. cristata Bttg. mit 
Schale. 

Cerithium plicatum Brug. var. pustulata AI. Br.*) 
Hydrobia infiata Falij. 
llydrobia obtttsa Sdbg. 
Neritina callifera Sdbg. 
Helix cf. girondica Noulet nicht häufig. 
Corbicula Faujasii Desh. 
Corbicula donacina Al. Br. 

• 

Mytilu.s Faujasii Brong., z. T. m sehr grossen Exemplaren, 
mit Schaleu. 

Dreissenia Brardii Fauj. sp. 
Phryganeenköcher. 
Lithologisch, auch gemäss des Zusammenhanges mit anderen 

Schichten der Corbicalastufe und nach den Fossilien zu mtheilen, 
(sowohl derer die vorhanden, als derer die fehlen, wie Perna und 
Cytherea) erweisen sich Kalkbänke, auf welche mich Herr Lehrer 
J u u g in Sachsenhausen aufmerksam machte, welche in der Quiri­
nusstrasse in Sachsenhausen**) ansteheu, als demselben Horizont 
angehörig, wie die oberen Kalkbänke im . eben beschriebenen 
Bruche in Bornheim, wenn auch die Kalke in der Quirinusstrasse 
ziemlich arm an Stenomphalas sind. 

Zwischen diesen beiden Punkten wurden von Dr. O. Böttger 
in seiner Arbeit über die Fauna der Corbiculaschichten (Palaeonto­
graphica N. F. IV. 5 .ßd. XXIV. S. 201-205) noch einige Fund­
stelleu von Stenomphalus erwähnt. 

*) Dasselbe oft nur als Hohlabdruck vorhanden und dann uft in solcher 
Menge, dass der Kalkstein vielfach durchlöchert erscheint; in anderen Fällen 
i8t immer die Schale aufgelöst, während die kalkspätige Ausfüllung der­
selben, der Steinkern, erhalten blieb. 

**) Das Senchnbergische Museum besitzt eine ganz mit Perna er­
füllte Kalkplatte, welche nach der Etiquette aus dem Bassin am Hainerweg 
in Sachsenhansen siammt; hiernach ist auch links des Mains der Cerithien­
kalk und dieselbe liegende Schicht wie bei Bornheim; doch kommt solcher 
nicht zu 'Tage. Die 111odiola angusta Al„ Br., Litorina tumida Bttg., Neri- ' 
tina pachy8toma Sdbg. etc., welche Böttger am Hasenpfad oberhalb 
Sachsenhausen gesammelt hat, stammen auch aus dem Tiefsten bei einer 
Brunnengrabung. 
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Wenn auch Böttger für seine Funde von Stenomphalus am 
Clementiuenhospital und in den Schwager'schen und Muller'scheu 
Felsenkellern keine absolute Höhen angibt, so erscheint es doch 
zweifellos, dass die von Böttger gegebene Orientirung derselben 
in den Corbiculaschicbten zutreffend ist und zwar aus verschiedenen 
Gri.i.ude11: 

1. ist in unmittelbarer Nähe vom Clementinenhospital, näm­
,Jich am Aufsichtsthnrm (Höhe ca. 330' ü. A. P.) auf dem Röder­
berg durch früheren Steinbruchbetrieb unter jener Stenomphalus 
führenden Schicht der ächte Cerithienkalk mit Perna erwiesen*), 

2. wurde noch in den tieferen Bänken des Röderberges, 
so au der Schützenhütte, in den Schwager'schen Felsenkellern 
uwl in einem frii.heren Steinbruch im Hanauer Bahnhof Corbicula 
Faujasii und Helix girondica gesammelt, 

3. stimmt die Gestalt dieser vou Böttger gesammelten Stenom­
phalus, welche zum Unterschiede von der in den Cerithienschichten 
vorkommenden, meist kleineren Form dmch vier besonders starke 
Längskiele und den sehr viel schwächeren Nabel ausgezeichnet 
sind, übereinstimmend mit den von mir im oben beschriebenen 
Bornheimer Steinbruch gesammelten; es ist beiderseits var. cristata 
Bttg. (costata Offenbacher Bericht 1883 S. 219 lapsu memoriac!), 

4. die Fauna der ßöttger'scben Schichten**) ist fast dieselbe, 
wie diejenige im Boruheimer Bruch. 

Ein Absinken dieser Schichten nach dem Main ist somit er­
wiesen, umsomehr da dieselbe Stenomphalus-Varietii.t auch in deu 
Mytilnsmtlrgeln im Mainbett am Obermainthor gefunden wurde. 
(Pal. Bd. xxrv, s. 203). 

Auf dem siidlicben Oberrad-Sachsenhausen Tertiärzug findet 
dann ein Aufsteigen die:;:er Schichten (Qufrinusstrasse etc.) statt 

*) Siehe auch Böttger Beitrag zur geolog. Kenntniss von Hessen S. 
26 u. 27. 

*'1<) Auf der Höhe der hohen Strasse, von Frankfurt kommend, links 
der Landstrnsse, wo die Grenzpfeiler Preussens und Hessens stehen, auf 
den sogenannten Pfa.ffenäckerri ist der Kalkstein zum Zwecke des 
Brennens tief angebrochen. An dem ca. 7 m mächtigen Profil beobachtet 
man, wie 21n . erwarten, ein westlichtis Einfallen. Aus den dicken Kalk­
bänken in ca. 6 ru Tiefe sammelte ich ein- ziemlich grosses Exemplar von 
Stenomphalus cancellatus Thom. ~p. var. cristata Bttg. und Gorbicula dona· 
cina Al. Br. nebst vielen Gorbicula Faujasii Desh. 
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- Verhältnisse, welche ehedem dem Main die Herstellung 
seines Bettes nicht unwesentlich erleichtert haben werden. 

Wenn nun die bisherigen Corbiculaschichten nicht durch ein 
anderes Fossil gut zn charakterisiren sind, so scheint die Ver­
bindung derselben soweit nach oben Stenomphalns und Cerithien 
gehen, mit den Cerithienschichten am natiirlicbsten ; gelten doch 
beide bisher als U ntermiocänschicbten und sind doch auch die 
Cerithienschichten in manchen Partieen schon ganz mit Hydro­
bien erfüllt. Der Pernahorizont stellt demnach in unserer Gegenfl 
den unteren, die . Schichten mit Oerithium plicatum pustulatum 
und Cer. margaritaceum conicum, die etwa auch von Stenomphalus 
begleitet sind, stellen den oberen Cerithienkalk dar, welch' letzterer 
meist in Masse Oorbicula Faujasii führt. 

Nach einer brieflichen Mittheiluug Herrn von Koencn's stellt 
derselbe die Cerithienscbichten, wie es seh611: gaa<Hl@rg9r iH seineH 
K1n1ehylien aeR Ma:inze1becke11:s 1Q02 getban, noch in's Obcroligocän, 
die Cyrenenmergel hingegen noch ganz und gar in's Mitteloligocän. 
Dieselbe Orientirung geschieht auch von Cossmann und Lam­
b e rt (~tude paleontologique et stratigraphique snr Je terrain 
oligocene marin aux environs d'etampes in den Memoires 
de Ja Societe geologiqne de France III. Ser. III. Tome 1884.) 
Die Hy<lrobienschichten kommen dann auch ganz entsprechend 
der dnrch Sandberger geschehenen Orientirung in's Untermiocän. 
So wäre der zeitliche Zwischenraum zwischen den gut cbarakteri­
sirten Untermiocänschichten und den ausgesprochenen Diluvial­
lagern, welcher im Mainzerb,ecken durch wenig gut cbarakterisirte, 
auch nur wenig mächtige Sc11ichten repräsentirt wirf!, ein recht 
beträchtlicher. Diese Schichten, zu welchen diP, Dinotheriensande 
gehören und welche bisher als Obertertiärschichten znsammen· 
gefasst wurden, bedürfwn also wenn möglich weiterer Gliedernng. 

Das Liegende der vielfarbigen Bande bei Eckenheim. 

Weiterer Aufkläruug bedarf noch bezüglich seiner Orientirm1g 
der Oypris führende Mergel in Eckenheim, welcher als Liegendes der 
vielfarbigen, zumeist eisenschii~sigen Sande vor Allem mich ver­
anlasste, diese letzteren der Corbicnlastufe zugehörig zn glauben. 

Nach obiger Orientirnng dieser Sande müssten also diese 
Cyprismergel von Eckenheim zn'!l Cyrenenmergel gehören. Dies­
bezüglich kann ich nachfolgende Mittheilang machen. Bei ge-
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nauer Untersuchung dieses Cyprismergels fand ich neben einigen 
wenigen Trümmern von Hydrobien, welche junge Hydrobia vent­
rosa sein dürften, in ziemlicher Menge sehr kleine Gehörknochen 
von Fischen und zwar zweierlei; die zahlreicheren sind die vier­
eckigen zu Gobius vielleicht Nassovicnsis H. v. Meyer (bei Hornau bei 
Soden, Niederhofheim und Niederflörsheim gefunden, Palaeonto­
graphica Bel. X, S. 174 und N .. Jahrb. f . .Min. 1865, S. 603) gehörig. 
Nun erwähnt Böttger eine dieser Fauna ähnliche aus einem Brunnen 
in der Nähe der Friedberger Warte ans einer Tiefe von 40' und 
bezog sie zum Corbicula-Komplexe, welcher in der Frankfurter 
Gegend bekanntlich reich an Cypris erfüllten Schichten ist. Die 
absolute Höhe beide1· Oypris führenden Schichten und Böttgers 
Versichernng hat es wahrscheinlich gemacht, dass sie denselben 
Horizont darstellen. Die Ziegelei, aus deren Brunnen die Funde 
Böttgers stammen, liegt in Höhe 480' der preussischen General­
stabskarte, die Cypris und Fiscbhaltige Schicht daselbst somit in 
Höhe 440', eine absolute Höhe, welche auch der Cyprismerge.l 
von Eckenheim hat, nämlich zwischen 420' und 450'. 

Schichten, die dem Cyrenenmergel angehörig, Cyprisschälchen 
führen, sind noch wenig bekannt und könnte eine solche An­
gabe auch auf der Verwechselung von Cytheridea mit Cypris 
beruhen. 

In der Literatur finde ich 2 Angaben 1. diejenige von 
R. Lepsins, dass Cypris im Cyrenenmergel vom Sommerberg bei 
Alzey (Lepsius Mairi.zerhecken S. 101) vorkomme, 2. gibt Bött.ger 
Cypris aus dem Cyrenenmergel aus c}em Schurfe bei Vilbel rechts 
der Nidda an. Da die dortigen Funde : Hippophäe dispersa, 
Chara, Lirnnaeus, Planorbis, Valvata, Ancylus, Paludinella, Pisi~ 

dium etc. (Beiträge S. 21) eine Ablagerung aus süssem Wasser 
zwischen brackischen Niederschlägen bezeugen, so ist auch das 
Vorkommen von Cypris fast selbstverständlich. 

Der positive Beweis, dass das Liegende der viel farbigen 
Sande in Eckeuheim und an der Strassengabel von Vilbel dieselbe 
thonige Schicht sei, ergab sich bei Untersuchung cles Thones, 
welcher wie oben erwähnt, das Liegende der vielfarbigen Sande 
ist, somit. zwischen den beiden Sandhorizonten liegt, nicht.. Nicht 
allein sind die beiden thouigen Schichten lithologi!rnh sehr ver­
schieden, der Thon von der Strassengabel enthält nur aus dem 
bangenden eingebettete Kieselehen. 
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Schleicheande und Sandsteine. 

Im v01·igen Bericht referirte ich S. 278 über einen milrben, 
schlichigen Sandstein der unterhalb der Strassengabel Vilbel­
Offenbach-Frankfurt, gegen Vilbel zu gelegen von 1-11/2 m 
mächtigen Thoubänder*) überdeckt ansteht, und stellte clenselbeu 
S. 281 nebst clem durch Ludwig bekannt gewordenen Blätter­
sandstein von Seckbach aus dort erörterten Gründen, wie <lies 
bezüglich des letzteren auch Ludwig und 0. Koch gethan hatten, 
zu den Cerithienschichten. Nach der im Vorausgegangenen ge­
schehenen Orientirung der dem Mii.nzeu berger Blättersandstein 
äquivalenten, meist eisenschüssigen Sande, Kiese nnd Konglomerat.e 
rückt nun natiirlich auch der Sandstein unter der Strassenga lwl 
nebst dem von Seckbach in einen tieferen Horizont, nämlich in 
einen solchen unter den Cerithiensanden, mit welch letzteren man 
eventuell die Miluzenberger Blättersandsteine, wie <lies Sandberger 
längst gethan, zusammenstellen dürfte. Diese beiden Sandsteine 
- unter der Strassengabel und bei Seckbach - gehören demnach. 
in die Cyrenenmergel-Stufe. Nach mündlicher Mittheilung Herrn 
von Kocnen's erkannte derselbe schon frii.her ähnliche Sand>lteine 
am sildlichen Abhange der hohen Str.asse als Zwischenlager im 
Cyrenenmergel. 

Die Fossilien im Sandstein unter der Strassengabel haben 
sich uun durch die Funde der Primaner Jean Valentin, .Jako h 
Be c h hold und Ca rl Nacht r i p p nicht unwesentlich ver­
mehrt, sofern mir bessere Blattreste, als ich sie im letzten Bericht 
bel'lchrieb, zukamen; unter denselben sind Blattabdrii.cke von Cirma­
momum polyinorphum Heer ünd nach dem Urtbeile von Dr. Geyler 
wahrscheinlich solche von Acer ? und Carpinus. 

*) Die oberen Partieen sin<l grüngraue bröckelige Thone, welche 
ausser braunen, auch aus kleinen, weissen Kalkseptarien bestehende Streifen 
zeigtt-n; darunter ist cler graue Thon glatt und fett und wird bald gelb 
und feinsandig, sodass er allmählich in den mit grösseren Septarien er­
füllten Schleiehsandstein der in ca. 11/2 m Tiefe zu festerem Sandstein er­
härtet ist, übergeht; diese festeren Sandsteine liegen also in den tieferen 
Part.ieen des bisher ca. 2 m ausgehobenen Schleichsandsteines. In einer be­
nachbarten Sandgrube fallen die mancherlei Konkretioneu in diesen Schichten 
noch mehr auf; ausser den kleinen lösskindelä.hnlichen trifft man auch grössere 
Mcrgelknollen, deren Bruch l?latt muschelig ist, wie ihn der. Sohlenhofer 
Schiefer zeigt; wieder andere stellen sich gleichsam als Konglomerate klei­
nerer Septarien dar; die eisenschüssigen Konkretionen sind mehr plattig. 
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Damit hat sich auch die Wahrscheinlichkeit, die ich auf die 
ähnliche lithologische Beschaffenheit, wie auch auf die Pflanzen­
reste ilberhaupt stiltztr., dass wir nämlich im Seckbacher Blätter­
sandstein und in dem unter der Strassengabel, wr.nn nicht denselben, 
so doch nahestehende Horizont zu verstehen haben, gemehrt. 

Für die Stellung des Sandsteines unter der Strassengabel, 
den wir in der Folge der Kürze halber Melaniensaudstein nennen 
wollen (Ber. 1882/83 S. 280) als Zwischenlager zwischen 2 thonigen 
Schici1ten spricht Folgendes. Die hangenden, wenig mächtigen 
Thonschichten, welche das Liegende der eisenschüssigen Sande 
sind, haben sich bei näherer Untersuchung petrefaktenlos ergeben. 
Das einzige, was sich in ihnen fand, waren in ihren oberen 
Schichten wenige Qnarzkieselchen. Die Cyrenenmergelschichten, 
welche Böttger (13. Bericht Offen bacher Verein für Naturkunde 
1873 S. 71) nur etwa 700 m südöstlich vom Anbruch des Me­
laniensandsteines am sii.dlichen Abhang des Vilbeler Waldes, 

. welcher Abhang der Landstrasse nach Bergen parallel läuft, an 
einem kleinen abwärts führenden Waldweg*) gelegentlich der 
A usränmung und Planirung einer dnrcli den Wind herausgerissenen 
Buche durch die darin enth31Henen Petrefakten ( Cytherea incras­
sata und Balanus in blauem Thon) erkannt hat, sind jedenfalls 
das Liegende des nachbarlichen Melaniensandsteines. Bald geht 
der Cyrenenmergel, der als kurzer, schiefriger Letten etwas weiter 
unten an jenem in's Thälehen führenden Waldweg am Strassen­
bord ansteht, in Rupelthon iiber, was auch mit dem Vorkc;immen 
des Rupelthones gegeniiber am Niederberg übereinstimmt. 

Hierzu erwähne ich noch, dass in der weiteren östlichen Fort­
setzung am W estabhange des zwischen dem südlich von Vilbel ziehen-

*) Bei Begehung dieses Terrains mit Herrn Förster Lang in Vilbel 
liess sich feststellen, dass dieser Weg, welcher in 50--70 Schritt den Letten 
trifft., die Hauptschneise im Hexenberg-Distrikt sein muss, dass- also hier 
unter Sand (vielfarbigem), der in haushoher Wand ansteht, schwerer bräun­
lich grauer Letten liegt, und dass dieser von Schleicbsand unterteuft wird; 
der letztere ist zw_ar nirgends angeschnitten, auf sein Vorkommen lassen 
jedoch die vielfachen Rutschungen und klaffenden Risse des Walbbodens 
schliessen, welche aus dem nassen Sommer 1877und1881 stammen;junge Eschen 
liegen da flach· auf dem Waldboden, grosse Bäume gingen des Grundes, in 
dem sie gewmzelt hatten, verlustig, stehen schief und welken. Patrefakten h~be 
ich im Letten nicht gesammelt, wohl aber hat. Herr Lang solche beim Her­
stellen von Wassergräben, Wegen und dergleichen mehrfach beobachtet. 
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den Thälchen nnd Bergen gelegenen Platean's jener von Thonbänder 
überlagerte, schlechte Pflanzenreste führen<lt>, mürbe Sandstein beim 
Ausmachen eines Apfelbaumes (Dr. J. Ziegler) zum Vorschein kam. 

Als weiteren Beleg fi.i.ge ich hier das Profil XI. in. Sektion 
Offenbach hinzu, welches G. Theobald über denselben Abhang 
nämlich über den Hintergrund des Thales östlich am Pussweg 
von Vilbel nach Bergen aufnahm: 

Lehm und Ackererde. 
Schicht von knolligem Litorinellenkalk in Letten eingelagert. 
Gelber und grünlicher Letten. 
Eisenschüssiger Thon mit Bohnerzkngeln und eisenschiissigen 

Kalkknollen, welche Litorinellen enthalten. 
Gelber Litorinellenkalk. 
Blauer Lito.rinellenkalk mit Cyrena Faujasi-i, Tichogonia, 

Cerithien und Litorinellen. 
'1honige und sandige Schichten. 
Blauer Letten (= Cyrenenmergel). *) 

Todtliegendes. 

Was nun die Orientirnng des Blättersandsteines von Seck­
b ach angeht, so beschreibe ich vorerst, was beim Begeben der 
Strasse von Bergen nach Seckbach zu beobachten ist und lasse 
dem die Besprechung der bei den Bohrungen zur Explorirung 
der Braunkohle von Seckbach (dieser Bericht S. 170 und 171) ge­
wonneueu Bohrregister folgen. 

vVenn mau die Fahrstrasse von Bergen nach Seckbach ver­
folgt, so stehen schon in der absoluten Höhe von 450,---480' iib. 
A. P. Mergel an; nach Angabe von Koenen's soll der Cyrenen· 
mergel am Lohr bis nahe au clie Horizontale 540' steigen und 
sich nach Bergen, wo er nur 460' erreicht, senken. In diesem 
Mergel beobachtet mau am Strasseubord, besser, als der Strassen­
grabeu frisch ausgegraben worden war, schlichige. Sandsteint>, 
welche auch Pfianzenfetzchen ~uthalten (Bericht 1882/83 S. 
278-279). Dass hier im Mergt•l Sande und lockere Sandsteine 
eiugebettet, zwischengelagert sincl, müsste man auch aus ziemlich 
be<leutenden Rutschungen grösserer Erdschollen, die durch klaffe1Hfo 
Spalten, zum Theil auch durch Dislokationen, welche sich kaum 
anders erklären lassen, erkennen. So beobachtete vor zwei Jahren 

*) Könnte auch Rupelthon sein. 
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mein Freund, Herr L. Becker, wie unmittelbar ilber dem festen Blätter­
sandstein von Seckhach (ca. 400- 420' ii.b. A. P.) Kalkstein gebrochen 
wurde, obwohl rler letztere hier in ungestörtem Profil als höchste 
'fertiiirschicht der hohen Strasse eiu viel höheres Niveau (540') 
einnimmt. Dieselbe Beobachtung, nämlich clie unmittelbare Ueber­
lagerung vou Corbicula fö.hrendem Kalk ilber dem anstehenden 
Seckbacher Blättersandstein, hat auch Herr Lehrer Kolb in Seck­
bach gemacht. - Im grossen Maassstabe sind diese Rutschnngen 
bei Hochstaclt längst bekannt und, so. viel ich weiss, von den 
Geologen, welche sich mit diesem Höhenzug befassten, auch so 
gedeutet. Hier ~teht nämlich in ca. 500' Höhe der typische Cyrenen­
mergel an, während alle jüngeren Tertiärschichten tiefer liegen, 
so dass die oberste oder besser jii.ngste derselben der Hydrobien­
mergel am Fuss der Höhe, also im Thal ansteht. 

Statt an f zweckmässige Weise das Wasser abzuleiten, werden 
11Pn rutschenden Erdmassen an der Bergen-Seckbacher Otiaussee 
Manern ngen entgegengestellt, die iiber kurz o<ler lang sich wieder 
a(,; ungenügend erweisen werden. 

Wenn man von der Strassengabelnng-Mainkur-Seckbach sich 
nach Seckbach wendet, sieht man rechts am Strassenbord uuteu 
sehr feinen glimmerhaltigen, gelblichweissen Sand, welcher als 
Streusand in den Haushaltungen dient, anstehend. Thalwärts 
zeigt bald eine längs ziE>heude Terrainkante, dass in dieser Rich­
t.nng eine feste Bank verläuft.. Einige gegrabene Löcher brachtPn 
den festen, in seinen oberen Lagen knauerigen, hell röthlich-braun 
geflammten Sandstein zum Vorschein. Weiter thalwärts und 
Seckbach näher liegt dieser Sandstein jetzt in einem Bruche 
offen; in diesem zeigt er sich als grossplattiger, auch dickbänkiger 
(his 0,4 m), fester Sandstein, welcher von mürbem, nicht ge­
schichtetem glimmerigen Sandstein und Sand überlagert ist. Dass 
diese Platten hier nach dem Berge, also nach Nordwest einfallen, 
scheint wohl eine auf derselben Ursache beruhende 'Dislokation 
zu sein, indem die Bänke durch die beweglichen Gebirgsmassen 
nach aussen und damit nach oben gedrückt wurden. Wo der 
Sand an der Strasse ansteht, hat er ungefähr die Höhe 420' üb. 
A. P. Nicht viel tiefer schauen die gelbgeflammten Sandstein­
knauer aus den gegrabenen Löchern hervor. Die absolute Höhe 
des Sandsteines im Bruch, welcher, wie schon erwähnt, Scckbach 
näher liegt, ist hingegen h.öchsteus 370'. Hiernach ist anch der 
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untere Sand- und f:a11d8tei11-Horizn11t gerutscht., wenn nicht, was 
wahrscheinlicher ist, der Sand und Sandstein sich, wie dies in 
Rheinhesseu der Fall ist, wiederholt. 

Dadurch nun, dass seit vergangenem Winter hier in grösse­
rem Betrage gebrochen wurde, kamen wir und zwar zum grö8sten 
Theil durch die f:üte des Herrn Hauptlehrer Kolb in Seckbach 
in den Besitz einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von gut er­
haltenen Blattabdrücken. Nach den Bestimmungen Dr. Ge y 1 ers 
gehören sie folgenden Pflanzen an: 

Arundo. 
Salix sp. (cf. angusta). 
Alnus Keferstei11ii Ung. 
Fa9us attenuata Göpp.* 
Ulmus plurinervia Ung.* 
Cirmamomiim Sche11tchzeri Heer.* 

» polymorphum Al. ßr. 
;> lanccolutwn Ong.* 
» Buchii Heer. 

Acer trilobatum Al. Br. 

1 Ex. 
6 )) 
1 )) 
1 )) 
1 )) 
9 . )) 

4 )) 

4 )) 
2 » 
2 )) 

Blattabdrücke, welche nicht unter rlen Dr. Geyll'r rorliegenden 
waren, die jedoch R. Ludwig von Seckbach puhlizil't h~tt, sind folgende 

Comptonia incisa Luclw. 
Carpinus grandis Ung. 
Planera Ungeri Ett. 
Ausserdem hatte Ludwig auch die in obiger Li;;te mit * be­

zeichneten Pflanzen erkannt (Palaennt .. VIII. S. 52). 

Bei Herstellung eines Luftloches für clie Seckbacher Braun­
kohlengrube zunächi;;t dem Schacht ergab sich folgendes mir von 
Herrn Berg-Ingenieur B o m n il t er mitget.heilte Profil: 

1,0 m. Bauerde. 
2,0 » Grauer Sand mit Letten. 
0,2 » Gelblicher Letten mit Kalk. 
0,5 » Flugsand. 
1,0 » Gelber Letten. 
5,0 )> Blauer Thon. 
0,3 )> Sch1wckensaud (Thon mit Trümmern vou Cyreneu­

mergel-Pet1·efakten ). 
Kuhle. 
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'Wir haben also il b er der den Cyrenenmergel bestimmenden 
Schiebt S an d e ; die recht ansehnlichen Proben lassen nun die­
selben als feine nnd g 1 immer reiche erkennen. Ihre absolute 
Höhe ist ungefähr 470', so dass wir demuach in diesen Schichten 
die oben erwähnten )\ schlichigen und mürben Sandsteine, welche 
auch Pßanzenfetzchen führen,« die man auf der Strasse von 
Bergen nach Seckbach (nahe Bergen) im Strassengraben zwischen 
Mergel liegend, trifft, in ihrer westlichen Fortsetzung vor uns 
haben. Der Cyrennenmergelkomplex wird nicht viel höher be­
ginnen, als dieser sogenannte Fing- oder Triebsand. 

Die Vertikaldistanz zwischen diesem Sand und dem Seck­
bacher Blättersandstein mag somit 60-70' betragen. Es fragt sich 
nun, ob das Liegend e des letzteren noch zum Cyrenenmergel­
kom plexe oder richtiger zum Rupelthon, welche beide ja ihrer 
Bildungsgeschichte nach allmählich in einander übergehen, zn ziehen 
ist. Anhaltspunkte bieför lassen sich wohl aus den diversen 
Bohrregistern, welche Herr Bomnüter die Freundlichkeit hatte, 
mir mitzutheileu, ableiten. - Diese ergaben, dass ungefähr in 390 
bis 415' Höhe üb. A. P. Sandlagen sind, welche in den Terscbiede­
nen Bohrregistern als »blauer Letten mit Sand« notirt sind die­
selben entsprechen demnach der absoluten Höbe des Sandsteines; es 
sind nun allerdings keine Sandsteine und nach Versicherung Herrn 
Bomnüters nicht mächtige Sandlagen, sondern vielmehr :;;ich mehr­
fach wiederholende, schwache, sandige Zwischenschichteu im Letten. 

• Jedenfalls haben wir 2 Sandhorizonte bei Seckbach, die 
vertikal ziemlich weit von einander abstehen; beide führen Pflanzen­
reste; der obere scheint ein lockerer Sandstein zu sein, der untere 
gliedert sich in feine ·Sande einerseits und in Sandsteinknauer 
oder auch plattige Sandsteine, die wie jene glimmerreich sind, 
sich überhaupt nur durch das Bindemittel und die deutliche 
Schichtung unterscheiden, andrerseits. 

Was nun das Liegende dieses unteren Sandsteines - cles 
Blättersandsteines von Seckbach - angeht, so habe ich meine 
Ansicht, dass dasselbe als oberer Rnpelthon zu bezeichnen sei, 
schon in meinen Mittheilnngen über das Seckbacber Braunkohlen­
werk (dieser Bericht S. 171) erörtert und könnte dies nur noch 
mit Folgendem stützen. 

Es setzt diese Annahme voraus, dass der Rupeltho11 am Hang 
von Seckbach-Bergen 360-390' sich befände, also 30-40' iiber 
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der Mainebene, in welcher er (beim Volger-Brunnen) von ca. 20' 
jung diluvialem Kies und Sand bedeckt liegt. Dies widerspricht 
nun in keiner Weise jener Annahme; musste doch der Main, 
hevor er das Thal mit 20' mächtigem Kies und Sand vollschüttete, 
dasselbe bis zur betr. Tiefe zu,vor auswaschen. Nun liegt aber 
der Rapelthon thatsächlich schräg gegenüber bei Bürgel, besonders · 
aber bei der chemischen Fabrik an der Klingenwiese (Koch'sche 
Karte) und im Erlenbruch bei Offenbach, auch als Liegendes im 
Aabruch der Tempelseemühle und am neuen Wasserreservoir der 
Stadt Offenbach im Wald westlich von jenem, zu Tage an. In nur 
2-3' Bedeckung liegt er auf der Offenbach-Biberer Strasse hinter 
dem ersten Drittel des Weges nach Biber rechts an der Strasse 
(Ziegelei von Grünwald) iiber dem Thalniveau. (Böttger, Bei­
trag zur geologischen Kenntniss von Hessen, S. 16). Freilich 
liegt aber auch, wie längst bekannt (Sektion Offenbach Bohrloch 
der Schrammschen Oel-Miihle S. 14) noch in Offenbacher Ge­
markung der Rupelthon in der enormen Tiefe von ca. 150 m 
unter Terrain, wo er in einer ungefähren Mächtigkeit von 40 m 
unmittelbar das Rothliegencle überlagert.*) Es ist aber gewiss, 
dass es sich bezüglich des letzteren Vorkommens um Senkungen 
und nicht bezüglich der ersteren um Hebungen handelt. Nichts 
hindert hiernach das unmittelbar Liegende des Seckbacber Blätter­
sandsteines für Rup-elthon zu halten; auch in Rhein-Hessen wird 
stets der den Schleicbsaud nnterteufende blaue Thon, eben auf 
seinen Mangel an Fossilieu (abgesehen von Foraminiferen) bin, 
als Rupelthou angesprochen werden. 

Der Güte des Herrn Geh. Oberschulrath Greim in Darm­
stadt verdanke ich nun folgende Mittheilungen, welche geeignet 
Hcheinen, wenigstens für die Seckbacher Verhältnisse ein Analogon 
darzustellen. 

Bei einer Brunnengrabung im Gal'ten des Herru Fabrikanten 
Laut z (1855), verlängerte Domstrasse 63 in Offenbach, traf man 
unter dem Lehm (alluviale Anschwemmung) in einer mir nicht 
bekannt gewordenen Tiefe eine Schicht aus blaugrauem schie­
ferigem, gleichförmigem, glattem Thon, welcher Pflanzenreste in 
Gestalt von zt1 Kohle gewordenen Blättern führte, dann gelben 

*) Nicht unwahrscheinlich ist, dass der Rupelthon schon in 95-100 m 
Tiefe begann, und somit hier eine Mächtigkeit von ca. 90 m hat. 
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oder grauen, glimmerreichen Sandstein, der in seinen oberen Par­
tieen weicher, in den unteren fest und plattig abgesondert war. 
Der obere Sandstein wird wohl von Sand ilberdeckt, die beiden 
Sandsteine von sandigen Zwischenlagern getrennt zu denken sein; 
thouige Zwischenschichten trennten sie nicht. Beim Durcbteufen 
des unteren Sandsteines hatte man eine Tiefe von 40 FuRs unter 
T1•rrain erreicht. Das Liegende ist blauer Thon, sicher Rnpelthon. 

Beide Tbeile des Sandsteines enthielten Blattabdrücke und 
zwar in gleicher Erhaltung wie in Seckbach; besonders der untere 
plaltige Sandstein ist lithologi:sch demjenigen von Seckbach total 
gleich. 

Nach der Bestimmung Ge y l er s sind im oberen Thon Blatt­
reste von 

Planera Ungeri Ett. und von 
Oarpinus; 

1m lockern Sandstein: 
Nadeln von Pimts sp., 
kleine. Grashalme und 
Blattreste von Oinnamomum polymorphum A 1. Br., 

und auf den festen Sandsteiuplatten Blattabdrücke von 
Cinnamomum polymorphum Al. Br. 

Scheuch:!eri Heer nud 
Myrica ? sp. 

Es sind diese letzteren Abdrücke diejenigen, von welchen 
Böttger in seinem »Beitrag zur geologischen Kenntniss Hessens« 
S. 25 referirte; siehe auch letztjähriger Bericht S. 282. 

Es ist kaum zweifelhaft, dass wir in den O:ffenbacher Sau<l­
steinen den Horizont des unteren Sandsteines von Seckbach vor 
uns haben, wenn der Sandstein von Offeu bach auch absolut nicht 
unbeträchtlich tiefer liegt als derjenige von Seckbach. 

Herr Obersch ulrath Greim ist nun aber auch noch im Be­
sitze von Blätter führenden Saudsteinen aus Rheinhessen und zwar 
von Se lz e n und von B Q de n h e i m. 

Bezüglich der beiden lithologisch etwas verschiedenen Sand­
-;teine von Se 1 z e n theilte mir Herr Greim Folgendes mit. Der 
eine weichere, lockere, auch glimmcrhaltige Sandstein wird in 
Gruben an der Chaussee zwischen l\fommenheim und Selzen ge­
wonnen, also in der Höhe (ca. 160-170 Meter); der untere, feste, 
plattige Sandstein liegt in der Thalsohle; die vorliegenden Stücke 
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sind rechts von der Chaussee von Sebi:en nach dem Wahlheimer 
Hof gesammelt; nur bei Grabungen nach demselben (etwa zum 
Zwecke eines Hausbaues) gibt es Gelegenheit ihn zu sehen. Herr 
Greim bezweifelt, dass diese beiden Sandsteine unmittelbar über­
einander liegen; er glaubte sich zu erinnern, dass gelber Thon 
dazwischen liegt. Das Liegende dieses Sandsteines ist der Thon, 
welcher durch das ganze Selzthal auf der Thalsohle hinzieht. 

Nach Ge y l er*) enthält der obere, lockere Sandstein von 
Selzen Blattabdrücke von: 

Oinnamomum polymorphum Al. Br. und 
Oastanea atavia Uug.; 

der untere, plattige solche von: 
Oastanea atavia Uug., 
Apocynophyllum oder möglicherweise Ficus-Arteu. 
Quercus furcinervis Ung., 

Drymeja Ung. und 
Betula ?. 

Hiernach hätten wir bei Selzcn zwei dnrcb eine Zwischen­
schicht 'on fraglicher Mächtigkeit getrennte Sandsteinschichten, 
vou welchen die untere auf Rupelthon aufruht. Sowohl in der 
Groos'schen wie in der Lepsius'schen Karte ist die Sohle des Selz­
thales bei Selzen als Rupelthon notirt. Wenn nur Grabungen 
in der Thalsohle zum unteren Sandstein führten, so kann wohl 
nichts anderes als der Rupelthon das Liegende d~sselben sein. 

Was nun die lithologische Beschaffenheit dieser Sandsteine 
betrifft, so fällt auf, dass - ohne derselben ii.brigens ein grösseres 

") R. Ludwig hat dieselben Blrittreste von Selzen zusammen mit den 
fossilen Pflanzen aus cler mittleren Etage der Wetterau-Rheinischen Tertiär­
formation in den Palaeontographica, Bd. V, beschrieben, und zwar als: 

Populus mutabilis, 
lancifolia, 
G-reimana, 

Que-rcus Heeri, 
cuspidata, 
fagifolia, 

Ulmus plitrinervia und 
Rhamnus Decheni · 

bestimmt. Man sieht, wie zweckmässig es war, dass Lepsius die Bestim­
mungen Ludwigs über ditl Blattabdrücke des Herrn Greim nicht in sein 
:Mainzerbccken aufgenommen hat. 



Gewicht beilegen zu wollen, als sie verdient - der obere Selzener 
Sandstein sehr ähnlich ist dem oberen Sandstein von Seckbach, 
welcher durch ziemlich mächtige Thomichichten vom unter!'Jn ge­
trennt ist, aber auch dem mürben Melauiensandstein von Vilbel; 
dagegen gilt fii.r den unteren Selzener Sandstein dasselbe, was sich 
beim Vergleich de1· plattigen Sandsteine von Seckbach und Offen­
bach ergab. 

Nun hat G r ll o s in seiner vorziiglichen Erläuterung zur geo­
logischen Karte der Section Mainz*) klargestellt, dass ii.ber den 
marinen 'l'honschir-hten (Rupelthon) :1.wei Sfmdhorizonte liegen, 
welche beide Blätter führend und lithologisch einander ähnlich 
sind. Der obere Sandhorizont liegt unter Cerithienkalk, so dass cs 
Groos zweifelhaft ist, ob er ihn zur hangenden oder liegenden 
Stufe ziehen soll; er ii.berdeckt den Cyrenenmergel wie u. a. bei 
Mommenheim und Znrnheim, am Geyersberg bei Arnsheim, am 
Schillberg bei Snlzheim, J ungenfelds-A ue gegen Laubenheim 
(Profil X S. 42); sonach liPgt also eine schlichige Süsswasser­
schicht auf dem fossilreichen Cyrenenmergel (Profil 111 und 1 V). 

Der untere Sandhorizont, unter dem Cyrenenmergel gelegen, 
gehört nach seinen Fossilien den oberen m a r in e n Nie d er -
schlägen (Groos) an; er ist also der untere Schleichsand. 

Bezüglich der Sande vom Nazarinierberg zwischen Mommen­
heim und Selzen und deren Fortsetzung westlich der Strasse sagt 
Groos S. 31, sie seien feiner, mattgelb oder blassröthlich und lassen 
nicht selten Blattabdrii.cke sehen. » Ob sie indess auf Cyrenen­
mergel lagern o~er auf den meerischen Schichten korinte ich nicht 
beobachten; Petrefakten sind in der Gegend von Selzen auf 
ursprünglichem Lager keine zu sehen.« 

Der untere Schleichsand ist ausserdem an folgenden Orten 
näher bekannt und untersucht: 

1. Von Stade c k e n - E 1 s heim, faunistisch besonders von 
Böttger, floristisch von Geyler erforscht (Senckenbergischer Bericht 
1873/74 S. 57-80 und 103-112); 

2. Von Niederolm, dessen Sandstein ähnliche Schalentrii.m­
mer, wie sie bei Eisheim vorkommen, enthält; er sei etwas fester, so 

*') Die oberen Sande des Cyrenenmergels besprach Groos schon von einer 
ziemlich grossen Zahl von Lokalitäten im Darmstädter Notizblatt des Vereins 
für Erdkunde etc., 1863 S. 27-30. 
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dass llie BJätterabdri1cke wohl transportabel sind; petrographi,,;ch 
sei er aber dem l~lsheimer sehr ähnlich (Groos). 

3. Der Konchylienfauna nach (Sphenia c7ongata Btlg., Cytherea 
-incrassata Sow ., Ccirdium scobinula Mer., Natica Nysti d'Orb., 
Buccimtm Cnssidaria Br.) zählte hierher wohl auch die von C. Koch 
in seinen Erläuterungen zum Blatt Eltville S. 27 bekannt gemachten 
Blättersandsteine von Nieder-Walluf, dann auch die von 
organischen Einschlüssen ganz freien Sa 11 d e von Sc h i erst ein -
Frauenstein (Koch, Erläuterungen zu Blatt Wiesbaden S. 17), 
welche mehrfach von unteren Schichten des Cyrenenmergels (dunkler, 
kalkiger Cyreneumergel mit Perna und Ostrca) iiberlagert sin<l. 

Die unteren Sc~1ichten im Rheingau scheinen hiernach dem 
oberen Sandhorizont Rheinlwssens nicht äquivalent zu sein, auch 
wohl kaum ein Zwischenlager im Cy1·e11enmergel darzustellen, son­
dern unter demselben zu liegen. Dr. Carl Koch hat freilich uicht 
Gelegenheit gehabt, das Liegende <ler Sandsteine von Nieder-Walluf 
und der Sande von Schierstein zn beobachteu. 

Bemerkeuswerth ist, dass nirgeuds in Rheiuhessen und im 
Rheiugau, auch nirgends sonst in der Frankfurter Gegend ausser 
bei Vilbel sich in Sandstein Melania Escheri· Mer. und Paludina 
pachystoma Sdbg. findet, ein Beweis, dass der Sand unter der 
Strassengabel, sei es in einem Fluss oder iu einem Süsswassersee 
abgelagert wurde, währ.end die Stadceken-Elsheimer, Niederolmer, 
Nieder-Wallufer Sande und Sandsteine nach der Fauna und etwa 
auch nach der Schicbtfolge marin sind, so dass, hiernach zu 
nrtheileu, der Melaniensan<lstein eher einem höheren Sandhorizont 
äq ni valent ist als dem unteren Schleichsand; jedoch lassen die 
Landkoncbylieu im Stadecker Sand, wie ja wohl auch die Blätter 
uachbarliche Flussmünduugen voraussetzen. 

Noch ist es unentschieden, ob der graugelbe Schleichsand, 
von dem Groos (Seetion ~1ainz, S. 10) berichtet, dass er auf der 
südwestlichen Fortsetzung des Hochberges bei Lörzweiler zu 
Tage geht, dem unteren Meeressand oder der oberen marinen und 
sandigen Stufe, also dem unteren Schleichsaucle zugehört. Groos 
führt Versteineruugen au, welche beiden Stufen eigenthi1mlich sind, 
während Ludwig (Notizbl. f. Erdk. in Darmstadt, III. Folge, Nr. 21, 
S. 129) u. a. Eniarginula oblonga Sdbg., Turbo alterninodosus Sdbg. 
und Cyclostrermna nitidum S<lhg. aufführt, welche bisher nur im 
unteren Meeressand gefunden wurden. Das Liegende des Sandes, 
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das Rothliegende ist hier nicht tief. Nach der Mittheilung von 
Groos, er habe dort auf sandigem Mergel., der zu 'l'age gerodet 
war, einige Stiicke von Dikotyledonenblättern gefunden, auch nach 
seiner Bezeichnung dieses Sandes als Schleichsancl sollte man das letz­
tere glauben, während den Konchylienresten nach zu urtheileu diese 
Lörzweiler Sande dem Horizont des unteren Meeressandes angehören. 

Um an Ort und Stelle mich i'tber diese Verhältnisse zu in­
strniren, machte icb Selzen, Zornheim etc. neulich in Begleitung 
von Herrn Lauterbach, Lehrflr i11 Sachsenhausen, einen Besuch, 
wobei vor Allem die ErläutenmgPn von Groos zu Section Mainz 
uns die Wege, die wir einschlugen, angaben. 

Nachdem die Höhen des Lfoth ~iegenden von Nierstein nach 
l\fommenheim erreicht sind, ist man im Anblicke der hügeligen 
Landschaft Rheinhessen, deren Relief vorherrschend die Erosion 
modellirt hat - langgezogene Höhenriicken, denen meist breite, 
z. Th. von ziemlich steilen Abhängen begleitete Thäler längs 
laufen. Wir wendc~ten uns Mommenheim zu nnd Rchlugen vor 
dem ~~ingang ins Dorf den Feldweg gegen den mit Rehen be­
pflanzten N azarinienberg ein, wendeten uns da am Fuss des 
Wingerts etwas links, also nach Siirlost und erreichten bei drei 
Kastanienbäumen eine circa 50-60 Schritt lange, z. Th. frisch 
angeschnittene Grube, die sogenannte »Schindkaute«, in welcher 
an einer Stdle frisch ausgebrochene, fL'ste, Sandsteine lagen, vo11 
fast gleicher lithologischer füschaffenheit wie die Seckbacher -
vielfach sehr dünnplattig und schön geschichtet. Am Siidra11de 
der Grnbe liegt das aus g1immerigem Sanü u11d Sandstein bestehe11de 
Profil klar vor; i11 drei Hauptbänken zieht der mehr oder weniger 
feste Sandstein durch den Sand. Dort, wo er zu Tage ausgeht, 
füllt er mit 30° gegen die Horizontale nach West-Nor<l-West 
ein. Das Streichen ist Nord-Nord-Ost. Die Mächtigkeit der Sand­
steinlager ist je 0,4- 0,5 Meter, die der zwischenliegenden Sande 
je 2-4 Meter. Der leichten Verwitterbarkeit ist es zuzus·,hreiben, 
dass der Sandstein, trotzdem er zu 'fage ausgeht, keine Terraiu­
hervorragungen veranlasst; er zerbröckPlt ebe11 beim Roden leicht. 

Durch die Sande ziehen kreideweisse 1111d kreideweiche Schnüre, 
welche den Sandsteinplatten parallel laufen, so dass auch die Sa11de 
geschichtet erscheinen und dasselbe Streiche11 nnd Fallen zeigen; 
selten sielit man im Sand eine mehr tbonige Schicht. 
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Die im Sandstein der » Schindkante « gesammelten, nicht eben 
seltenen Blattab<lrücke, die sich wie bei den anderen Orteu mit 
brauner Farbe von der grauen des Sandsteines deutlich abhebeu, 
gehören nach den Bestimmungen Geylers folgenden Pßauzen zu: 

Oinnamomum Scheuchzeri Heer . 2 Exempl., 
Castauea atavia Ung. . 3 » 

Quercus Drymeja Ung. » 

Grössere Platten waren auf ihren Kluftflächeu erfüllt -von Pflanzen­
spureu, welche sich wahrscheinlich auf Gräser und auf Couifereu, 
besonders Pinus-Nadeln (ein Abdruck schien auf Pinus-Sameu 
hinzuweisen) beziehen. 

Der Wingert, der die Spitze des Nazarinierberges (180 Meter) 
bildet, liegt von der Schind kaute nach West; unterhalb desselben 
zieht weiter westlich gelegen, ungefähr in der Höbe der Schind­
kaute die Landstrasse voa Mommenheim nach Selzen; an dieser 
liegen die Sanclgruben, aus welchen die sogenannten oberen resp. 
weicheren Sandsteine Greims kommen. Eben sind hier jecloch keine 
frischen Aushebungen vorhanden. Die Sandgruben .werclen zum 
'l'heil ausgegraben, um mit dem Sancl den über- und unterliegen­
den 'l'hon locker zu machen; übrigens ist der » Schleich«, wie der 
fragliche Sand hier zn Lande heisst, auch für sich eine glückliche 
Mi:;chung und ist da.her ein für Weinbau geschätzter Boden. Eine 
andere Veranla~sung zur Anlage solcher Gruben ist die Gewin­
nung des Sandsteines als Baumaterial. 

Da der Wingert, den darin gesammelten Petrefakten*) nach 
zn urtheilen, Cyrenenmergel ist, da ferner seine Spitze circa 
15 Meter höher liegt als die Schin<lkaute, so zieht der Schleich 
nnd Sandstein unter ihm durch, und die Schleiche an der Land­
strasse u'nd in der von Mommenheim nach Selzen un<l nach dem 
W ahlheimerhof herabziehenden welligen Thalfläche sind ihrem 
geologischen Horizont mi.ch dieselben, wie die unter den Cyrenen­
mergel einfallenden Schleiche und Sandsteine der Schindkaute. Die 
oberen Sandsteine Greims und dessen untere vom Wahlheimerhof 
gehören demnach nur verschiedenen Sandsteinziigen im unteren, 
nuter dem typischen Cyrenenmergel gelegenen Schleichsande oder 
Schleichsandstein an, dessen Liegendes ein schwarzer, schwerer 

*) Oerith-ium margaritacewn Broc., Perna Sandbergeri Desh., Pectunculus 
obovatus Lam., Cytherea incrassata Sow., Ostrea. 
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Letten ist - nach Groos und Lepsius Rupelthon; der obere (Greim) 
ist ebeu einer oberen, der uutere vom Wahlheimerhof eine1· unteren 
und festeren Sandsteinbank zugehörig. 

Einen solchen Sandsteinzug, eine »Ader «1 wie die Leute dort 
sagen, beuteten wir auf einer von Mommenheim gegen den Wahl­
heimerhof ziehenden, von diesem circa eine Viertelstunde nordöstlich 
gelegenen Terrainanschwellung aus. Der Sandstein ist weicher als 
der unterste der Schindkaute und der Greim'sche vom Wahlheimer­
hof; er ist auch weniger plattig, mehr wellig knauerig, auch oft 
röthlich gelb geflammt und klingt nur ganz matt. Die Lokalität 
führt den Namen »auf der Sau«. Auf der Lepsius'schen Karte 
ist hier die Höhe 141 Meter not.irt. 

Mau hat übrigens diese Sandsteinzüge nicht als durchgehende 
zu denken, vielmehr nur als kleinere oder grössere, mehr oder 
weniger mächtige und feste Nester, die z. B. an demselben Orte 
völlig ausgenommen werden können, sich also nach den Seiten 
hin auskeilen oder in Sand ü hergehen. 

Nach Be~timmnng Geylers gehören die von uns »auf der Sau« 
gesammelten Blattabdrücke folgenden Pflanzen an: 

Cinnnmomum Scheucltzeri Heer 7 Exempl., 
Bumclia minor Ung. 1 )) 

Apocynophyllum . 2 )) 

(/uercus Drymeja Ung. 1 )) 

Salix ? 1 » 
Sali:c. cfr. auyustlt . 1 » 

Ptcris (~'iederblättchen) 1 » 
Auch hier sind Grashalm- und Coniferennadel-Reste gefundeu. 

Weiter westlich dehnt sich der von Nordnordwest, also von 
Harxheim über Zornheim laufende, bis 238 Meter erreichende 
Höhenzug, welcher an seinem östlichen Abhang besonders in einer 
von oben nach unten laufenden Depression starke Rutschungen 
zeigt und von Cerithienkalk und Corbiculakalk überlagert ist. Das 
Liegende dieser Kalke ist der obere Schleichsand; zwischen beiden 
scheint noch eiu wenig mächtiges Thonband vorhanden. Nicht 
ganz auf der Höhe sieht man den Schleichsandstein und die Kalke 
nebeu einauder in losen Stücken. Die Weinstöcke stehen hier 
kreuz und quer, die Wingert sind auseinander gezogen, auch da 
und dort wellig aufgetrieben und terrassenförmig abgestuft. Das 
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Liegende dieses hochgelegenen, oberen Schleichsandsteines ist der 
Cyrenenmergel, welcher übrigens auch schlichige Partieen zu ent­
halten scheint, denn beim steilen A ufätieg von »der Sau« durch die 
Weingärten nach der Höhe erschiell der Bodell vielfach sandig; 
es müsste denn zur Lockerung desselbell Schleich hergeführt wor­
den sein. 

Auf der Westseite dieses Höhellzuges liegen die Zorn heimer 
Sande; dies siud nun die von Groos erkannten oberen Schleich­
sande; auch sie enthalten sowohl in Reihell liegellde, kalkreichere 
Salldsteinkllauer, als auch schöne Plattell; sie sind fast uage­
schichtet; VOil Eisenfärbungen sind sie wellig durchzogen, also 
nicht ill der Richtung der Schichtung, solldern grosse ulld tiefe 
W ellenziige bildelld. Der Salld ist nur verhältnissmässig gröber 
und mehr gelbbraun, als derjenige aus der Gegelld von Selzen. 
Pflanzenreste haben wir hier nicht gesehen; die Mächtigkeit dieser 
Sande war. hier nicht zu eruiren. 

Die Zornheimer Sandgrube hat 19!') Meter absolute Höhe; c~ 

liegen somit diese oberen Sande und die nllteren, z. B. 'die .auf 
»der Sau«, circa 44 Meter vertikal aus einander, was demnach unge­
fähr die Mächtigkeit des dazwischenliegenden Cyrenenmergels ist. 

Nahezu derselbe Vertikalabstan<l trifft nun auch bezirgli1:h der 
Zornheimer Sande und des Schleichsandes von Niederolm zu, so 
dass die Ansicht von Groo8 sich hierdurch bestätigt, dass die 
Niederolmer Schleichsande tlem Horizont voll Stadeckell und Eis­
heim zugehören; für letzteres spricht neben der petl'Ographischen 
Beschaffenheit, <lie es mit Stadecken-Elsheim gemein hat, auch 
die gleiche absolute Höhe. Pflanzenreste sahen wir llicht, währeud 
Ludwig eine kleine Liste von solchen gab. Da die Bestimmunge11 
Ludwigs aber zn zweifelhaft sind, und diese llicht koutrolirt wer­
den köllnen, so werde ich dieselbe bei den unten folgenclen Zu­
sammenstellungell uicht mit aufführen. Aus diesen Sandell führt 
Böttger in seiner Abhandlung über den Cyrenenmergel (Sencken­
bergischer Bericht 1873/74 S. 59) C01·bulomya Nysti Desh. an, 
welches Fossil diese Sallde ebenfalls in den unteren Schlt·ichsan<l 
orielltirt. 

Hier bei Niederolm liegell der tiefst zu beobachtellde Sand­
horizont und der an der Bahn gelegelle Rupelthon circa 10 bis 
12 Meter vertikal von einander ab; was dazwischen liegt, ob e~ 

Schleichsand oder Rupeltbon oder beides etc. ist, konllte uicht 
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. constatirt werden. In znsam menhängendem Profil ist hier der 
Schleichsand 5-6 Meter mächtig als grauer, gelb gebänderter 
nnd leidlich gut gescl1ichteter Sand zu beobachte11, überdeckt von 
Cyrenenmergel *), der in verschiedenen Thoubändern nicht allein 
von Cerithienkalk überlagert ist, sondern in welchen sogar Kalk­
brocken in kantigen Stücken eingesunken und gelegentlich der 
Rutschung eingt>knetet sind. Hier scheinen demnach die oberen 
Schleichsande zu fahlen. 

Nördlich vom Schillberg steht letzterer in ziemlich bedeutender 
Mächtigkeit an ; auch hier ist er mehr grob und mehr bräunlich­
gelb wie bei Zornheim, ist auch von Sandsteinknauern dnrch~et.zt 

und enthält Septarien, was Groos schon im betreffenden Profil 
(Sektion Mainz S. J.8) erwähnt; die oberste Schichte des Sandes ist 
ei11 feiner, schlichiger, lockerer Sandstein. 

Ei11e Saud- und Sandsteinschicht zwischen Cyrenenmergel, alrn 
von diesem über und uuterlagert, konstatirte Herr L l;l Ute r h ach 
zwischen Sulzerbcrg und Hachelgib in der mittleren Höhe eines 
frisch gerodeten Wei11berge11; ihre Mächtigkeit war uicht fosizn­
stellen. Somit kommen sandige Zwischenlager auch hier i1111er­
halb deR Cyrenenmergels vor. 

Im Allgemeinen haben wir demnach in Rheiuhessen zwei Sand­
horizonte, welche zwischen sich den Cyrenenmergel haben, von denen 
der eine - der untere - tlPn Rnpelthon als LiegPndes, der andPrr 
- der obere - den Cerithienkulk als (unmittelbar~) Hangendes 
hat, zu unterscheiden. Der untere ist jedenfü lls der wesentlich 
mächtigere; auch scheinen seine Sande (einkörniger nnd heller, 
weniger eisenfarbig zu sein. Das Material scheint dagegen ziem­
lich dasselbe - Qnarzkörnchen, die wenig gerundet sind, silbrr­
weisse Glimmerschi.ipprhen und eine kalkige Grnud- oder ßinde­
rnasse. Beide enthalten Sa11dsteinschicbten oder Sandstei unestPr; 
im unteren Schleichsande scheinen die tieferliegenden Sandsteiu­
schichten die festeren zu sein ; ein an<lernr Iithologischer Unter­
schied ist nicht vorhanden. 

*) In dem über dem Schleich8ancl liegenden Mergel (Chenopusschicht) 
sammelten wir in sehr zerrolltem und zertrümmertem Zustand: Perna 
Sandbergeri Desh., Pectunculus obovatus Lam., Cytherea incrassata Sow„ 
Cytherea subarata Sdhg„ Osli'ea cyathula Lam. Aus den oberen Kalken 
weruen stammen: Cerithiuin plicatum Brug. v. pustulata oder multinodosa, 
Cerithium submargaritaceuni Al. Br. Steinkern. 
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Wenn nun auch die Mittheilung über das Oppenheimer und 
Bodenheimer Sandvorkommen nicht unmittelbaren Bezug zu 
unserer Frage nach dem Horizont der Sandsteine an der hohen 
Strasse haben sollte, da nach Groos und Lepsius dieselben einer 
höheren Schichtstufe angehören, so mör.htrn doch - die Ver­
hältnisse liegen ja diesbezüglich nicht so klar - die Notizen, 
die mir nach friiheren Aufzeichnungen Herr Oberschulrnth Greim 
gab, an dieser Stelle von Intere15se sein. Sie lauten: 

»Im Laufe des Winters 55/56 wurde bei einer Weinbergs­
an lage des Herrn Wallroth am sogenannten Goldberg bei 0 pp e n­

h e im Blättersandsteiu aufgeschlossen ; die Mächtigkeit der Schicht 
ist unbekannt, vermuthlich aber nicht bedeutend. Das Gestein 
ist feinkörnig, stark glimmerhaltig, doch bei weitem nicht so fest 
als bei dem Vorkommen bei Bodenheim-Lanbenheim. Er ist über­
lagert und ·wechsellagert mit einem kalkigen gelben Letten, der 
sieh fast überall auf unseren Kalkhiigeln findet. Hier fanden sich 
in demselben keine Petrefakten, aber eine Menge von Zwillings­
krystallen (Gips); er soll sich unter denselben Verhältnissen als 
schmaler Streifen den Berghang entlang ziehen; auf demselhPn 
liegt Lehm mit Dammerde iiberdeckt. 

Von Blattabdrücken finden sich in dem Sandsteiu, der sich 
leicht zerbröckelt und mit dem Messer in jede Form schaben 
Hisst (sie!). Höher oben am BPrg am Weg nach Dalheim tritt d<·r 
Kalk zu Tage und ist dort dnrch einen Steinbruch weiter aufgt>­
schlossen. Von Petrefakten fand icb in demselben sehr ver­
witterte undeutliche Cerithien, Litorinella acutci jedor.h sehr spar­
sam und Mytilus Faujcisii. Die Sandschicht ist bei den Oppen­
heimer Weinbrrgsbesitzern sehr gesucht und wird öfter aufgegrabeu, 
nm den Letten zu verbessern.« 

Die Bodenheimer Blattabdrücke obPn im W einluwg gesammelt., 
sind nach Ge y 1 er s Bestimmung: 

Apocynophyllum oder eine Ficusart. 
Castanea atavia Ung. 
Cinnamomum polymorphum Al. Br. 

Nach den Mittheilnngen und Auseina1Hlerseb:nnge11 kann e:; 
nun wohl als sicher nachgewiesen betracht.et wenlen, class der 
Blättersandstein von Seckbacb ein Aeqnivalent. ist fiir <len nntcrf'n, 
meerischen Schleichsand Rheinhessens, <lass er im 11ordöstliclie11 
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Theile des Mainzerbeckens aber nicht die einzigP- Oertlichkeit 
darst.ellt., welche aus jener Zeit eine Kontinuität mit dem 1·hein­
hessischen Theile beweist, sondern dass auch bei Offenbach Partieen 
dieses Horizontes zum Vorschein kamen. Bö t t g er hat übrigens 
in seiner Abhandlung über den Cyrenenmergel (Senckenberg. Ber. 
1873/74 S. 92) auch auf Vorkommnisse längs des Tauuus hinge­
wiesen, welche etwa mit dem unteren Schleichsand oder den oberen 
Meeressanden kontemporär sein könnten. 

Schon frii her hat V o l g er (Beiträge zur Geologie des Grossh. 
Hessen etc. S. 28) ein dem Blättersandstein von Enkheim­
Seckbach entsprechendes Gestein am Seehof zwischen Sachsen­
hausen und 0 b er r ad bei der Grabung für die Röhrenleitung vom 
grossen Wassersarnmler, in 'dem, vom .Mainsande (mit grossen 
Massen von Knochen) bedeckten Mergelgebilde als eine Reihe von 
dünnen Zwischenschichten, etwa 15' unter der Oberfläche, mit schönen 
Blätterspuren erfüllt, gefunden. Er erwähnt in seinen »Notizen« 
ausserdern, dass ganz derselbe Sandstein auch unterhalb 0 ff e n­
b ach im Mainbett ansteht, wo ihn schon der verstorbene Ober­
stabsarzt Speyer kannte; seine Aehnlichkeit mit den Sandsteinen 
der subalpinischen Süsswassermolasse. sei sehr gross. Beziiglich 
seiner lithologischen Natur bebt er den bedeutenden Kalkgehalt 
in diesem Gestein hervor, in dem er sich wörtlich dahin äussert: 
»Wir haben es hier nitmlich keineswegs mit einem verhärteten 
Sande, mit einer durch Zusamruenschwe:nmnng von Steinkörnchen 
gebildeten Ablagerung zu thun, sondern mit einem Kalke, in 
welchem sich auf chemischem Wege Kiesel-, Feldspatb- und Horn­
blendekörperch~n und Glimmer e1Jt,vickelt haben. Bei E n k heim 
findet sich dieser Sandstein anch in Kugeln und anderen, den 
Lösskindeln ähnlich, oft sehr seltsam gestalteten, kleineren und 
grösseren »Concretionen« im Kalkmergel. Bald ist nur noch 
wenig Kalk zwischen jenen Kiesel- und Silikatkörnchen, bald 
dagegen herrscht der Kalk vor und ist nur durch ganz feine 
K<iruchen besonders auf den vom Wasser abgeätzten Schichtflächen 
etwas scharf, sandsteinartig anzufühlen. Sonst ist er ein reiner 
Kalk, mit sehr gPringem Eisenoxydul-, und gar keinem Thonercle­
und Magnesiagehalte. Besonders der Sandstein vom Seehofe, 
obwohl ihn Jeder dem Ansehen nach als Sandstein bezeichnen 
wird, löst sich znr Ueberraschung in verdünnter Säure fast ohne 
einen bemerkbaren fü.i.ckstand zu lassen, und vollends auch im 
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' 
Ansehen nur für Kalkmer.gel zµ haltende Schichten in demselben 
Mer:gelgebilde am Fusse desselben Höhenzuges weiter westlich bei 
der ehemaligen Ziege 1 h ü t t e enthalten Blätterspuren, wie jene 
»Sandsteine« von Se ck,bac h.« 

Von dem »Sandstein vom Seehof«, wie auch von den daselbst 
gefundenen Blattabdrücken ist im Museum nichts vorhanden, wohl 
deshalb, weil Volger demselben die von ihm gesammelten und 
da.nn dort aufbewahrten Piecen in neuerer Zeit wieder ent­
nommen hat. 

Von den anderen ähnlichen Sanden und Sandsteinen erwähnte 
ich schon mehrfach den grossen Kalkgehalt; übrigens ist der san­
dige Rückstand nach Behandeln mit überschüssiger verdünnter 
Chlorwasserstoffsänre nicht unbeträchtlich. Unter der Lupe er­
scheint der Sandstein mehrfach als ein dichtes Gestein, von dem 
sich leicht einzelne, meist sehr kleine Splitterehen, spitze, kantige, 
nicht gerundete Plättchen ablösen; gerundete Sandkörner sind 
nicht häufig. Ein fester Sandstein von Seckbach verlor beim A nf­
lösen in Chlorwasserstoffsäure 55 °/o, so dass nur 45 °/o aus Quarz­
trümmerchen bestehender Rückstand blieb. 

Die litholegische Beschaffenheit,*) 
die Art und Weise des Vorkommens dieser Saude und 

Sandsteine, 
das Hangende, wie das Liegende und endlich auch 
die Flora führten zu obiger Orientirung. 
Der beste Beweis - die Identität einer Konchylienfauna 

fehlt leider. 
Bezüglich des Liegenden des Seckbacher Blättersandsteines 

kenne ich keine Tbat.sache, welch_e den Thon am Fass des Bergc>s 
bei Seckbach als Cyrenenmergel konstatirt hätte; es wäre denn 
<lie Notiz Ludwig's (Sektion Offenbach S. 18), dass Rössler im 
Cyrenenmergel im Thale an den letzten Häusern Seckbachs nach 

*) Die lithologische Uebereinstimmung gilt übrigens für a 11 e diese 
Sande und Sandsteine; bestehen die Verschiedenheiten doch nur darin, 
rlass dort das Korn gröber, hier feiner ist, dort die Färbung mehr gelblich, 
hier mehr grau, dort das Bindemittel oder die Grundsubstanz in höherem 
Maasse vorhanden ist, hier fast fehlt; es sind alles Sandsteine mit kalkigem 
Bindemittel und mit mehr oder weniger zahlreichen eingestreuten Glimmer. 
blättchen, welche die mehr oder weniger plattige .Struktur fördern. 
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Bergen ein 60 m tiefes Bohrloch abgeteuft habe. Belege, dass der 
blaue Thon Cyrenenmergel ist, sind nicht gegeben und wenn, so 
würde ich sie· sehr anzweifeln. 

Der obere Sand und Sandstein von Seckbach möchte nun wohl, 
wenn er auch wesentlich weniger mächtig ist als die obereu Schleich­
sande Rheinhessens, für dieselbe Uebereinstimmnng in den verschie­
de11en Theilen des Mainzerbeckens einen Beleg liefern. Doch wollen 
wir nicht vergessen, dass er noch von Letten (mit Kalk!) überlagert ist. 

Es fragt sich nun, mit welchem Horizont ist der Melanien­
sandstein von Vilbel zu parallelisiren. Seiner Mächtigkeit nach, 
soweit man sie eben kennt, könnte man schon glauben, man 
habe es mit dem unteren Seckbacher Horizont zu thun. Dem 
stehen jedoch abgesehen vou der Ungleichheit der absoluten Höhe, 
die bei den vielfachen Schichtstörungen nicht von grosser Be­
deutung erscheint, zwei Umstände entgegen; der erste ist, dass die 
hangenden Thonbänder völlig petrefaktenlos sind und verhältniss­
mässig sehr geringe Mächtigkeit haben; das letztere wäre vielleicht 
bei Vilbel nicht so schwer wiegend, da, wie schon mehrfach er­
wähnt, hier fast alle Tertiärschichten von geringer Mächtigkeit 
sind, wenn solche auch schon bei Frankfurt als mächtige Schicht­
komplexe auftreten. Wir können aber diese Thonbänder um 
dessentwillen nicht als typischen Cyrenenmergel ansprechen, da 
dieser in nächster Nähe von Böttger petrefaktenführend aufge­
funden wurde. Zudem fehlte noch nach Analogie von Seckbach 
ein oberer Sand. Es scheint somit das wahrscheinlichste, dass 
der Melaniensandstein eine Einlagerung im Cyrenenmergel, jedoch 
näher den oberen Sanden, ist. 

Der untere, mächtige Sandstein fehlte demnach bei Vilbel; 
man muss dies daraus schliessen, 1. dass das Relief dortiger Gegend 
nirgends diesen festen Sandstein in Gestalt einer Terrainkante, 
einer schärferen Böschung erkennen lässt, und 2. dass der Cyrenen­
mergel allmählich in Rupelthon übergeht. Ich entnehme dies letz­
tere einer brieflichen Mittheilung des Herrn von Koenen, wonach 
er Böttger s. Z. die Stelle bezeichnet habe, wo der Uebergang vom 
einen in den anderen stattfinde; hieraus ergibt sich aber das Fehlen 
des unteren festen Sandsteines; es miisste denn derselbe am Aus­
gehenden total vom Cyrenenmergel überschoben sein. 

Die vielfarbigen, meist eisenschüssigen Sande von der 
Strassengabel auch mit rheinhessischen Horizonten zu parallelisiren, 
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scheint mfr nicht thunlich, nicht allein, weil sie lithologisch mit 
ileu diversen Schleichsanden gar nichts gemein habe11 1 weder Kalk, 
noch Glimmer enthalten etc. etc., sondern weil sie eben eine Wetter­
aner Lokalfacies sind, für welche es aus jener Zeit im westlichen 
Theil des BcckP.ns kein Analogon gab. Es sind also die Schicht­
verhältnisse an der hohen Strasse und in Rheinhessen nicht kon­
gruent; die hohe Strasse stellt vielmehr Lagernngsverhältnisse dar, 
llie tbeils mit Rheinhessen, theils mit der Wetterau harmoniren. 

Zn kurzer Uebersicht sind hier die aus den verschiedenen 
Schleichsanden bestimmten Pflanzenreste (und Blattabdrücke) mit 
der nur wenig jüngeren Flora von Müuzenberg zusammengestellt; 
von Münzenberg sind jedoch nur soweit die Pflanzen aufgeführt, 
als sie in den Schleichsaudeu vorkommen. 

~~ .... 
.cl Selzen. <i "'"' " '"' .§ .g 

J · 

"'.0 ~ 
„ 

" 8.: "' ·~ ~f; "' al al ,,. 
~ 

.0 "' Pflanzen. .0 . s"' " & ~ .0 '1 .-C,a,) .,; ,; 
';;~1~~ "' .Cl 00 .0 ,,. „ 

"" " "' " e!i <:1 <> „ ~ rd~ "' "' ·~" "' "' ~ r;:i "" ,§ "" 00 0 ~~ 1l .0 
<'1 :i " ....;~ .!!l 

0 
0 ~ ll< :;J 

"" :§ bJ) z -
Pteris - - - - - + + - - - - + -
Pinus - + + - - - + - - - - - -
Arundo (Göpperti Heer) + - - + - - + + + - + + -
Grashalme (Poacites) - +1+ - - - + - - - - + -
Myrica salicina - + - - - - - - - - + + -

- lignitum Ung .. - - - ·- - - - - + - - + -
- acuminata Ung. - - - - - - - - + - - + -

Betula - - - +? - - +? - - - - + -
Alnus Kefersteinii Göpp .. + - - - - - - + - - +? + -

Carpinus (grandis) - + - - - - - + - + - + -
Quercus Drymeja Ung. - - + + - + + + + - - + -

- furcinervis Ung .. - - -- + - - + - - +? + - -
Castanea atavia Göpp. - - + + + - + + + - +? + + 
Fagus attenuata Göpp. + - - - - - - - - +? +? - -
Ulmus plurinervia Ung. + - - - - - - - - . - - + -
Planera Ungeri Ettingsh. - tTbo1- - - - - - - - - + -

Ficus lanceolata Heei: . - -1- - - - - + + - - - + 
Populus riiutabilis - - - - - - - - - - + + -
Salix. - - - - - +? +? - - - - - -

- longa - - -- - - - - - - - + - -
- media - - - - - -- - - - - + - -

- angusta +? - - - - +? +? - - - - - -

Pisonia acuminata . - - - - - - - - - - + - -
Cinnamomum Scheuchze·ri 

Heer + + + - - + + + - - + + -
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~ ::;i " i§bo z "" 
Cinnamomum lanceolatum _l_I~ 1 _I+ lJng .. + - - - + + + -

- polymorphum Al.Br. + + - - + - + + + + + + + 
- spectabile Heer . - - -- - - - - +? - - + + -
- Buchii Heer • + - - - - - - - + - - - -

Laurus primigenia Ung .. - - - - - - - +? + - - + -
Apocynophyllum lanceola-

tum 0. Weber. - - - + - + + + + - - - + 
Bumelia. - - - -· - + + - - - - + -
EchitoniumSophiaeO. Web. - - - - - - - + - - - - -
Magnolia attenuata Web. - - - - - - - - - - + - -
Dombe,jopsis Decheni Web. - - - - - - - - - - + + -
Acer trilobatum Al. Br. + - - - - - - -- - +? + + -
Juglans laevigata Brong. - - - - - - - - - - + - -

- rostrata Goepp .. 1- -1- - - - -1- -1- +1- -

- acuminata AI. Br. 1- - - - - - - - - - + + -

Anm. Alle Bestimmungen mit Ausnahme derjenigen der Blattabdrücke von 
Nieder-Walluf uncl Münzenberg stammen von Dr. Tb. H. Geyler, 
diejenigen von Niecler-Walluf von Dr. Carl Koch und clie von 
Münzenberg von Prof. Const. Freiherr v. Ettingshausen. 
Die Bestimmung Apocynophyllum für Selzen ist nicht sicher; sie 
könnte auch Ficus lauten. 

Hiernach stimmen die· nachbarlichen Lokalitäten Seckbach 
und quter der Strassengabel in folgenden Pflanzenresten überein: 

- Cinnamomum polymorphum Heer. 
Acer. 
Fagus. 
Bestimmter und wohl auch reichlicher mag sich diese Ueber­

einstirn mung gestalten, wenn -es au der Strassengabel mehr Ge­
legenheit gibt zu sammeln. 

Aus obiger Liste ist ferner ersichtlich, dai;s. die Schleichsande 
und Schleichsandsteiue, welche wir dem zwischen Cyreneumergel 
und B.upelthon liegenden geologischen Horizont zuschreiben, nur 
folgende Pflanzen sämmtlich gemeinsam haben: verschiedene Cinna­
momum-Arten. 

In mehreren oder in den meisten Lokalitäten wurden jedoch 
folgende Pflanzen bisher gefunden: 



Pinus. 
Reste von grösseren nnd kleineren Gräsern. 
Myrica. 
Alnus Keferstein,ii Göpp. 
Carpinus. 
Quercus Drymeja Ung~ 
Castanea atavia Ung. 
Salix. 
Apocynophyllum. 
Acer. 

Einer einzelnen Lokalität gehören nur an: 

(Jt,lercits furcinervis U ng. (Wahlheimer Hof). 

Fa_qus attenuata Göpp. l 
Ulmus plurinervis Ung. (Seckbach). 
Acer trilobatum Al. Br. 
E'icus laneeolata Heer. l , . 

E h .t . S k. o· W b \ (Stadecken-Elshe1m). c i onium op 'liae · . e er. J 

Bumelia.} 
Pt 

. (Selzen »auf der Sau«). 
eris. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, dass die Uebereinstimmung 
der Floren wohl eine nahezu vollkommene werden wird, wenn 
Jie Aufschlüsse etc. bei Selzen ein ferneres Sammeln gestatten. 

Im Weiteren erhellt aus d'er vorstehenden Uebersicht, dass 
die Flora d~r Schleiehsancle und der Münzenberger Sandsteine 
eine recht bedeutende ist. Auf die Unterschiede derselben, die 
nach Geyler einen ähnlichen Altnsunterschied konstatireu, wie 
ihu die stratigraphische Untersuchung ergab, hat Geyler (Sencken, 
berg. Bericht f. 1873/74 S·. 110) aufmerksam gemacht. Bezüglich 
dessen ist das Vorkommen von Acer bei Seckbacft und dasjenige 
von Pinus bei Offenbach und Selzen bemerkenswerth. 

Da nun die Gründe,nicht bekannt sind, welche von Koenen 
zu oben erwähnter Versetzung der Cerithienschichten in's Ober­
oligacäin' und: des <Dyrenenmergels in's- Mitteloligocä;u veranlassen, 
schliesse ich mich im Grossen und Ganzen bezüglich vorliegender 
~rbeit Sandberger an. 

Hiernach folgen sich die Terti1irschichten im Mainzerbecken 
in folg1:mder Weise: 
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P 1 i o c ä n. Jüngste Wetterauer Braunkohle. Mainthal, Fuss des Taunus. 
0 b er m i o c ä n. Dinotheriensande in RheinhesRen, FusR des Taunus. 

-0bere (ohne Hyd1·obia in"ff,ata), Wies­
baden, Mainz; 

Mittelwiocän. Hydrobienschichten untere (erfüllt mit Hydrobiainflata, 
ohne Corbicula und Cerithien), Hohe 
Strasse etc. 

obere (mit Corbiculabänken uml Ste­
nomphalils cancellatus var. cristau1), 
hohe Strasse etc. ; 

untere Kalke (mit Perna, Cytlterea, 
Modiola angusta, Stenomphalus can-

U n t er m i o cä n. Cerithienschichten cellatus typ.), Hochheim etc. ; 
Cerithiensand (quarzig) brackisch 

(Kleinkarben), fluviatil (Münzen­
berg, Strassengabel bei Vilbel); 

Landschneckenkalk (Horhheim, Lan­
dau). 

obere Schleichsande (Zornheim, 
Schillberg, Seckbach); 

Thonschichten; 
Schleichsand, Zwischenschicht (unter 

der Strassengabel bei Vilbel und 
zwischen Sulzerberg und Hachelgib 

Oberoligocä-n. Cyrenenruergel iu Rheinhessen); 
typischer Cyrenenmergel (Rheinhess., 

Fuss des Taunus, Rheingau, Wet­
terau, Ober- und Unter-Elsass, Oos 
bei Hadeo); 

unterer Cyrenenmergel (Papillaten­
und Chenopusschichten). 

· Obere Sande. Unterer Schleichsand (Stadecken, 
Elsheim, Niederolm, Nieder-Walluf, 
Frauenstein, Seckbach, Olfenba.ch, 
Selzen). 

Rupelthon (Rheinhessen, mittleres Mainthal, am 
Fuss des Taunus, Vilbel, in d.Wet­
terau, im Unter-Elsass), Blätter-

M i t t e 1- sandstein mit Meletta- (Habsheim 
o 1 i g o c ä n. etc.) und Fischschiefer im Ober­

Elsass .. 
Unterer Meeressand. Verschiedene Facies (Weinheim-Ge­

würzmühle, Weinheim-Tl'ift, Wald­
böckelheim, Meereskalk von Vilbel, 
Strandgerölle am Taunus, Dammer­
kirch und Altkirch i. Els„ Räders­
dorf etc. in Ober-Baden). 
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